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Mittelstandslexikon


Information

2006 ist das Jahr der Informatik, 2005 war das Einstein-Jahr. Informations-PR pur. Doch hat es – vor allem Existenzgründern und dem Mittelstand – geholfen? Wohl kaum. Wie vor Jahrzehnten im Falle der Unterhaltungselektronik und Kameras, droht 2006 Deutschland auch jede Teilnahme an High-Tech-Weltgeltung in Eigenproduktion von Handys und Chips zu verlieren. Information ist Schlüsselwort, zukunftsträchtig für das nachmoderne 21. Jahrhun-dert. Jeder benutzt es für Nachweis seiner Technik-Fortschrittlichkeit. Vergessen wird dabei, dass jede Apparatur immer nur so gut, wie die Menschen, die sie bedienen, nutzen. Weltmarkt-Biss kommt nicht aus Apparaten.

Lateinisch INFORMARE hat als Wortkern FORMA (Gussform des Metallgießers) damit viel handwerklich-solides, praktisch Bewährtes. Allen Dingen / Problemen soll Gestalt / EIDOS / Identität gegeben. Neues, Erkanntes, Erlebtes in verständliche Worte gegossen werden. Hinzu tritt die Bedeutung zu unterweisen, bilden, zu unterrichten. „Geprägte Form, die lebend sich entwickelt...“. 2000jährige Wortgeschichte hat diesen Wortkern 2006 überlagert. Technisch-mathematischen Ursprungs sind Informatik, „information sciences“, Informatiker als Berufbezeichnung. Bindestrichworte, wie Informations-Gesellschaft, Informations-Manage-ment verraten ihre sozial- oder wirtschaftswissenschaftliche Herkunft. Das hat zu Unklarheiten, zu leeren Worthülsen geführt – oft mit politisch-messianischer Aufladung ideologischer PR-Tönung. Je mehr Information, desto besser. Unwichtige Werthaltigkeit der Inhalte.

Eine Information kann aus Daten, Zahlen, Statistiken, Tabellen bestehen - muss aber nicht, kann längst Bekanntes enthalten, aber ebenso elektrisierend völlig Neues. Allen Definitionen 2006 ist unverändert eines gemeinsam: Information ist Zwischenphase in geordneten Lernprozessen der Wissensvermittlung, Wissensveränderung, Wissensvermehrung. Nicht aber Garantie des Lernerfolges, Motivation zu eigenem Tun - Freiheit in Aktivität des Sich-Veränderns, Neuaufstellens in Lebensplanung, Innovationswillen, Engagement als Unterneh-mer, Staatsbürger oder in Familie, Kommune, Kollegenkreis. Eben nicht dem Zeittrend folgend. Ganz eigene Entscheidungen treffend - nach Vernunftgebrauch. Informationsver-arbeitung und -veredelung ist Teilabschnitt in einem ständig-lebendigen Sozialprozess mit dem Ziel, Wissen zu verändern, dazu zu lernen. Information ist aber nicht das einzig wichtige im Sozialprozess der Wissensveränderung. Kompetente Mittler, Vorbilder, Lehrer sind ebenso wichtig. Ferner das Einhalten von Spielregeln der Falsifikation im Wettbewerb verschiedener wissenschaftlicher Theorien, Hypothesen, kultureller Leitbilder und Werte. Was wir sind, was wir wissen, verdanken wir Anderen, sagt Altmeister Goethe.

Der naturwissenschaftlich-mathematische Informationsbegriff der Informationstheorie der A.M. Turing, Weaver, Shannon, Konrad Zuse beschreibt Signalübermittlungsvorgänge von Sender zu Empfänger - bei Ausschluss allen Wissens über menschlich-kommunikatives Sozialverhalten. Ziel ist Unsicherheit zu bestimmen, zu messen, was das jeweils nächste elektronische Signal in einer Signalfolge ist und alle Informationsvorgänge mathematisch-kybernetisch in STROM-EIN und STROM-AUS-Vorgänge / 0 und 1-Kombinationen – Bits – abbildbar zu machen. Diese Leistung der Informations-Theorie machte den Bau von Computern und EDV möglich.

Zentraler Begriff technischer Informationstheorie / Informatik ist der mathematische Algorithmus. Lösung von Problemen durch eindeutig-logische Vorschrift und Definition, Berechenbarkeits-Optionen zu testen bis zum Nachweis Nichtlösbarkeit. Keine Wissenschaft, kein Lebensvorgang wird vom Berechenbarkeitsziel ausgenommen – von der Medizin über die Biologie, Wirtschaftsabläufe, Theorie des Lernens bis zu den formalen Sprachen N. Chomskys. Das gesamte bisherige Kulturwissen wird auf exakte naturwissenschaftliche Berechenbarkeit hin überprüft bis hin zu Cyberspace, künstlicher Intelligenz, Gehirnersatz, Politikstrategien. Menschliche Emotionen, Spontaneität, schöpferischer Einfall, Lebensfreude, Glücksverlangen konnten in solche Berechenbarkeit nur sehr mathematisch-statistisch- ohne Einzelfall-Berechenbarkeit einbezogen werden. Nach Horst Rittel besteht nach wie vor ein Riesenunterschied zwischen „W-Problemen“ - oder mathematisierten Wissenschaftler-Problemen und „B- Problemen“ - bösartigen Alltagsproblemen wie schlechte Laune, nicht harmonierende „Chemie“ zwischen Einzelnen, Vorurteilen aller Art, Spontanreaktionen, Neidgefühle.

Ebenso wie Horst Rittel bezweifelt auch der Ökonomie-Nobelpreisträger Professor Reinhard Selten der Universität Bonn, den Wert vieler ökonometrischer Computer-Berechnungen und ihrer Modellschusterei, die völlig an der Lebenswirklichkeit vorbeigehen. Wirtschaftliche Entscheidungen im Alltag folgen nicht mathematischen Modellen oder wirtschaftlicher Vernunft, sondern beruhen im Regelfall auf Faulheit, Gewohnheit, Stolz, Neid, Angst und anderen unvernünftig-törichten Verhaltensweisen. Selten, wie Bundespräsident Horst Köhler fordern daher eine am lebendigen Alltagsmenschen und seinen Gewohnheiten und Sorgen orientierte Ökonomie - und weniger Modellroutine volkswirtschaftlicher Theorien. Niemals darf vergessen werden, dass Computerhardware technisches Konstrukt- inhaltsblind, sozialblind, realitätsblind. Nur der Mensch gibt Software, Inhalte ein. GINGO, das heißt Garbage In - Garbage Out (Wer Unfug programmiert, erhält Unfug als Ergebnis). Falsch genutzt, können Computer - als gigantische Informationserzeugungs-Maschinen – zur „pollution d`information“ / Informationsverschmutzung über spams, Email-Schneeball-Ketten, nicht durchdachte Übernahme Falschnachrichten usw. beitragen. „Es gibt viele Einblicke ins menschliche Leben, Kulturerfahrungen, die ein Computer einfach nicht verstehen kann: um sie zu verstehen, muss man ein Mensch sein...“ (Joseph Weizenbaum „Die Macht der Computer und die Ohnmacht der Vernunft“; Frankfurt / Main 1977). Es gibt “zwanghafte Programmierer, die niemals ein Buch gelesen und niemals lesen werden –außerhalb computertechnischen Fachwissens.“ Computerbanausen mit gewollten Verzicht auf weite Bereiche der Lebenswirklichkeit – Troglodyten / Einsiedler am Bildschirm. Info-fetischisten, Datenhuber, die den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen. Mediziner warnen vor Bildschirmkrankheiten, Computersucht, Haltungsschäden.

Kulturwissen – die dritte Welt Poppers – ist neben Materie und Energie der dritte Baustein, der die Welt zusammenhält. Kulturwissen, Information, Dazugelerntes, sozial Eingeübtes widerspricht dabei allen Gesetzen der Thermodynamik - jedenfalls, wenn mit Vernunft und Weiterbildungswillen genutzt. Mehr- und Vielfachverwendung nutzt erworbenes Wissen nicht ab, wie dies bei jeder technischer Apparatur der Fall (sei es Auto oder Waschmaschine), sondern macht es im Gegenteil bei vernünftig-praktikabler Anwendung immer wertvoller, lebenstüchtiger, erfolgreicher. Ja gibt oft geistigen Funkenschlag, Ermutigung, Durchblick, vor allem bei Anleitung durch Vorbilder, Lehrer, Motivatoren. Dies gilt auch für über-kommene ethische Lebensregeln. Aber ebenso für Methoden der Informationsverdichtung, Traditionen gesunder Ernährung, Musiktherapien, Künste der freien Rede und vernünftigen Gesprächs und Dialogs. Solch lernendes Erkennen macht die Welt schöner, harmonischer, positiv-erträglicher, aufgeklärter. Freiheitliche Demokratie ist solch lernendes Sozialsystem –korrigierbar.

Nach einem Wort von Wílhelm Busch ist Ziel solcher Kulturwissensvermehrung. kom-petentes Umsetzen, Bewähren in Lebenspraxis.

„Wissen ist Macht - schief gedacht - Wissen ist wenig - Können ist König!“

Wird Information im weitesten Sinne – weit über den computergeprägten naturwissenschaft-lich technischen Informationsbegriff hinaus - als Baustein in einem Wissenveränderungs-Prozess des Immer-Strebend-Sich-Bemühens wirklich verstanden, wirklich gelebt, dann verliert sich schnell die Hemmschwelle gegenüber der Computer-Hybris, Computer-Allmacht, Fatalitäten aufgepfropft genormter angeblicher Pflichtverhaltensweisen. Der Computer wird zum Hilfsmittel, Werkzeug zur Erleichterung, Vereinfachung der Informa-tionsverdichtung, Falsifikation, Überprüfung der Falschbilder immer größer werdender Informationsschwemme. Computer werden zu „Wissens-Lotsen“, können durch Computer-lernen schon im Kinder-garten, durch altersgerecht geplante Zuarbeit zu vorher festgelegten Lernstrategien der Fort- und Weiterbildung „gezähmt“ werden, Lebenshilfe und -Erleichterung von Alltags-Hektik und Bürokratieplagen geben, Demokratie und Marktge-schehen transparenter, erlebbarer machen. Beiträge leisten, um aus „selbstverschuldeter Unmündigkeit“ (Kant) zu einem Mehr an selbstverantworteter Freiheit zu kommen.

Computer bleiben ein Kandidat neben anderen Wissensvermittlungs-Helfern. Es sind das zum Beispiel Gespräche- so nebenbei in der Kaffee-Pause („social underbush“), soziale oder sportliche Selbstexperimente, Entdeckungs- und Fortbildungsreisen, Wallfahrten der Wissen-schaft zu Quellen unseres Kulturwissens. Vor allem bleibt das Buch auch - „Herz aller Informationswissenschaften“. Ohne gedrucktes Text- und Drehbuch kommt keine Fernseh-sendung, kein neues Computerprogramm, keine PR-Präsentation, keine Politveranstaltung aus. Ein papierloses Computer-Zeitalter bleibt frommer Wunsch. Der wichtigste „button“ auf jeder Computer-Konsole ist „Drucken“. Computer werden immer mehr unsere Bildungs- und Wissens-Lotsen. Unsere Kinder machen es uns vor - als  Teil eines längst praktizierten Generationenvertrages sind die Enkel Lehrer der Großeltern. Mit spielerischer Freude ohne Technikängste.
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Sowie zahlreiche Artikel in Zeitschriften und Sammelwerken zur Medienkunde, Informa-tionswissenschaften, „technologischer Lücke“ Europa zu USA in Computertechniken und anderen High-Tech-Branchen.
Stichworte: Management Unwissen / Driburger Manifest / Privatisierung / Mittelstandskultur / Bildung / Berufsschule.

Links:


· http://idw-online.de/pages/de/kiosk (Startpunkt für die Recherche nach wissenschaft-lichen Informationen)

· http://www.scirus.com/ (Search engine that fetches only scientific websites)
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